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Zusammenarbeit in  
Kriegszeiten
Unterstützungsangebote für ukrainische Forschende und  
Studierende in Deutschland

S
eit Beginn der russischen Inva-
sion hat das ukrainische Hoch-
schul- und Wissenschaftssystem 

schweren Schaden genommen: Beschä-
digte und zerstörte Universitätsgebäu-
de und wissenschaftliche Infrastruktur 
sowie die Abwanderung von Forschen-
den und Studierenden sind nur einige 
Herausforderungen eines Landes im 
Krieg. Viele Studierende und Forschen-
de haben die Ukraine Richtung Europa 
und speziell Deutschland verlassen und 
sind hier auf große Hilfsbereitschaft ge-
stoßen. Der Krieg dauert an, und nach 
rund zwei Jahren ist es Zeit für einen ers-
ten Rückblick auf die Unterstützung und 
Zusammenarbeit zwischen ukrainischer 
und deutscher Wissenschaft.

Hilfe in der akuten Krise
Nach Beginn des russischen Angriffs und 
der folgenden Flucht ukrainischer Wis-
senschaftlerinnen, Wissenschaftler und 
Studierender nach Deutschland sahen 
sich auch die deutschen Hochschulen 
mit mehreren Herausforderungen kon-
frontiert: Sie wollten und mussten sehr 
schnell geflüchtete Studierende, Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
aufnehmen und ihnen Unterstützung 

beim Spracherwerb, der Integration und 
der Entwicklung von Studien- oder Be-
rufsperspektiven bieten. Die deutschen 
Hochschulen und Wissenschaftseinrich-
tungen legten in dieser Situation kurz-
fristig verschiedene Hilfsprogramme auf, 
viele Institutionen konnten sich dabei 
auf langjährige Beziehungen zur Ukraine 
stützen. Seit der russischen Annexion der 
Krim 2014 lagen zudem Erfahrungen in 
der Online-Zusammenarbeit und in der 
Aufnahme exilierter Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler vor. 

Konkrete Angebote und klare 
Bündelung

Zugleich wurde bereits kurz nach Russ-
lands Überfall deutlich, dass die Vielzahl 
deutscher Hilfsangebote für Ukrainerin-
nen und Ukrainer einer zentralen Bün-
delung bedarf. Mit Unterstützung des 
Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung (BMBF) und der Kultusmi-
nisterkonferenz richtete der DAAD im 
März 2022 dazu die Nationale Akade-
mische Kontaktstelle Ukraine ein. Ne-
ben Hilfsangeboten stellt die Kontakt-
stelle auf ihrer Webseite Informationen 
zum Aufenthalt, Studium und zur For-
schungstätigkeit in Deutschland bereit. 
Die Angebote für ukrainische Wissen-
schaftlerinnen, Wissenschaftler und 
Studierende decken dabei eine große 
Bandbreite ab: Von Informations- und 
Beratungsprogrammen bis hin zu finan-
zieller Unterstützung und Stipendien. 
Seit dem Start der Webseite wurden über 
200 Hilfsangebote aus ganz Deutschland 
veröffentlicht und rund 5100 Anfragen 
von Ukrainerinnen und Ukrainern be-
antwortet.

Für den notwendigen schnellen Aus-
bau der Hilfsangebote nutzten die Hoch-
schulen oftmals das DAAD-Programm 
„Integra“ zur Integration geflüchteter 
Studierender. Auch Forschungseinrich-
tungen und Stiftungen richteten Pro-
gramme für ukrainische Forschende ein: 
Diese reichen von finanziellen Hilfen 
über Forschungsaufenthalte bis hin zu 
Stellenangeboten und Mentoring-Pro-
grammen. Insbesondere kurz nach dem 
russischen Angriff lag der Fokus der An-
gebote von Hochschulen dabei auf der 
finanziellen Förderung des Aufenthalts, 
zumeist mit Förderdauern von wenigen 
Monaten bis zu einem Jahr. Neben der 
finanziellen Unterstützung stand die Ori-
entierung der geflüchteten Forschenden 
im deutschen Wissenschaftssystem und 
seinen Fördermöglichkeiten im Fokus. 
Hier erwiesen sich Mentoringprogram-
me wie das der „Jungen Akademie“ als 
sehr hilfreich, da sie über die verschiede-
nen Unterstützungsangebote in der deut-
schen Forschungslandschaft informie-
ren, eine grundsätzliche Einführung in 
das deutsche Wissenschaftssystem geben 
und fachspezifische Beratung anbieten. 

Unterstützung vor Ort  
notwendig

Nach einer gewissen Zeit zeigte sich, dass 
neben individueller Förderung institutio-
nelle Kooperationen zum Erhalt des uk-
rainischen Bildungs- und Wissenschafts-
systems unerlässlich sind. Dazu wurde 
beispielsweise die „Cologne Bonn Acade-
my in Exile“ gegründet, die eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen deutschen und 
ukrainischen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern fördert. Auch das 2022 
gestartete DAAD-Programm „Ukraine 
digital“ stärkt die Kooperation deutscher 
und ukrainischer Hochschulen, um Stu-
diengänge im Land zu digitalisieren und 
so auch im Krieg aufrechtzuerhalten. Mit 

|  U R S U L A  P A I N T N E R  |   Millionen von Menschen sind nach 
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Direktorin Kommuni-
kation des DAAD und 
leitet die Nationale 
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taktstelle Ukraine.
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dem Andauern des Krieges wird zudem 
die Notwendigkeit des Erhalts von Netz-
werken deutsch-ukrainischer Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler deut-
lich: Institutionen wie die Alexander von 
Humboldt-Stiftung oder Bayhost bieten 
verschiedene Möglichkeiten, um geflüch-
tete Forschende untereinander und mit 
den in der Ukraine verbleibenden Kolle-
ginnen und Kollegen in Kontakt zu brin-
gen. In der Ukraine besteht dabei weiter-
hin die Sorge vor dem Abwandern einer 
ganzen Wissenschaftsgeneration und den 
Folgen für Bildung und Wissenschaft. 
Erste Ansätze wie das 2023 auf Initiative 
des Wissenschaftskollegs zu Berlin ge-
gründete „Virtual Ukrainian Institute for 
Advanced Study“ fördern Fellowships in 
der Ukraine, um einem möglichen Brain-
Drain entgegenzuwirken.

Versuch einer ersten Bilanz
Rund zwei Jahre nach dem russischen 
Angriff lassen sich erste Rückschlüsse 
aus den Unterstützungsangeboten zie-
hen: So war die erste Reaktion des deut-
schen Wissenschaftssystems direkt nach 
Kriegsausbruch von einer beeindrucken-
den Unterstützungsbereitschaft, von Fle-
xibilität und einem hohen Lösungstempo 
für vielfältige Herausforderungen – vom 
Aufenthaltsrecht bis zur Finanzierung – 
geprägt. Mit dem schrittweisen Übergang 
von kurzfristiger Hilfe zu langfristigen 
Wiederaufbauplänen, von der Integrati-
on von Geflüchteten zum partnerschaftli-
chen Engagement vor Ort, wird deutlich, 
dass die Solidarität von deutschen Hoch-
schulen und Wissenschaftseinrichtun-
gen trägt. Auch zwei Jahre nach Beginn 
des Krieges stellen sich ukrainische und 

deutsche Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern weiterhin gemeinsam den 
Herausforderungen einer Zusammen-
arbeit in Kriegszeiten.

Zugleich sollten diese erfreuli-
chen Befunde nicht über bestehende 
Herausforderungen hinwegtäuschen: 
Die sprachliche Integration geflüchte-
ter Forschender und Studierender in 
Deutschland bleibt schwierig. Auch 
eine längerfristige Finanzierung vieler 
Unterstützungsprogramme ist weiterhin 
ungeklärt. Zumal die oftmals kurzen 
Förderzeiträume ukrainische Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler dazu 
zwangen, übermäßig viel Zeit für die 
Suche nach weiterer Finanzierung zu in-
vestieren. Zugleich besteht das Problem 
des sogenannten Brain-Drains in der Uk-
raine weiterhin – obwohl es klare Maß-
gabe deutscher Unterstützung ist, einer 
Verschärfung der Lage im ukrainischen 
Wissenschaftssystem entgegenzuwirken. 
Auch in Deutschland konnten nicht für 
alle Zielgruppen gleich gute Lösungen 
gefunden werden: Studierende konnten 
rasch BAföG beantragen, für Promovie-
rende besteht diese Möglichkeit nicht, 
und viele Nachwuchsforschende sahen 
sich mit dem Auslaufen der ersten, kurz-
fristigen Unterstützung mit großen finan-
ziellen Herausforderungen konfrontiert.

Zugleich entwickeln die deutschen 
Hochschulen und Wissenschaftseinrich-
tungen ihr Engagement in Rücksprache 
mit ukrainischen Partnern kontinuierlich 
weiter. Der Übergang von der Unterstüt-
zung Geflüchteter zu Konzepten für den 
Wiederaufbau ist nur der erste Schritt. 
Mit Blick auf den andauernden Krieg 
werden weitere folgen müssen.

Aus der Ukraine selbst wird die Be-
deutung eines intakten Wissenschaftssys-
tems für eine demokratische Zukunft des 
Landes geäußert. Neben der Wiederher-
stellung der zerstörten Infrastruktur wird 
der Fokus daher auf der weiteren inter-
nationalen Zusammenarbeit liegen, und 
darauf, die erzwungene internationale 
Erfahrung des Exils für die Ukraine nutz-
bar zu machen.

Mit rund 300 tertiären Bil-
dungseinrichtungen und einer 
Immatrikulationsquote von 
über 80 Prozent spielt Hoch-
schulbildung in der Ukraine 
eine wichtige Rolle. Seit 2005 
ist das Land Teil des Bologna-
Raums und arbeitet kontinu-
ierlich daran, das Bildungs-
system zu modernisieren. Der 
russische Angriff bedeutet 
einen herben Rückschlag: Laut 
ukrainischen Angaben sind 
mindestens zehn Prozent der 
Bildungseinrichtungen des 
Landes schwer beschädigt, dar-
unter mehr als 80 Hochschu-
len. Zuletzt wurde im Januar 
das Hauptgebäude der Kharkiv 
Karazin Universität teilweise 
zerstört. Auch Forschungs-
einrichtungen und Labore im 
Land sind von der Zerstörung 
betroffen.

D A S  U K R A I N I S C H E  
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